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SAARBRÜCKEN Sebastian Ost stu-
diert Schlagzeug an der Hochschule 
für Musik Saar. Seit einigen Monaten 
organisiert der 28-Jährige eine neue 
Musiksession, die sich ein bisschen 
von den sonstigen Jazz-Jamsessions 
in Saarbrücken abheben soll. Jeden 
ersten Freitag im Monat findet Osts 
„Groove-Session“ im Café Ubu le 
Roi in der Cecilienstraße, im Herzen 
des Nauwieser Viertels, statt. Im SZ-
Gespräch erzählt er, worauf es ihm 
ankommt.

Ist die von Ihnen organisierte Ses-
sion eine Jazz-Jamsession?
Sebastian Ost: Jein. Ich wollte halt 
eher eine Groove-Session, damit die 
sich ein bisschen absetzt, weil wir 
schon drei andere Jazz-Jamsessions 
in Saarbrücken haben. Ich wollte 
gerne etwas anderes machen, da-
mit diese Session im Ubu auch ihre 
Daseinsberechtigung kriegt. Ich war 
früher unheimlich gerne im Studio 
30, da gab es eine offenere Rockses-
sion, wo man mal so Groove-Sachen 
spielen konnte. Oder die Viertel-Jam 
gab’s ja auch mal. Deren Ansatz hat 
mir immer sehr gut gefallen, weil 
es nicht ganz so elitär ist wie, wenn 
man sagt, wir spielen nur Jazz-Stan-
dards. Da ist dann nämlich die Hür-
de zum Einstieg relativ hoch.

Groove-Session heißt, dass dann 
wohl lange mit denselben Akkor-
den gejammt wird – wird das nicht 
eventuell langweilig fürs Publi-
kum?
Sebastian Ost: Da gibt es verschie-
dene Möglichkeiten. Es ist halt 
super, wenn man jemanden da-
bei hat, der anfangs eine kleine 
einfache Melodie spielt, damit es 
sich wie ein Lied anfühlt. Das Gan-
ze wieder zum Ende zu bringen, 
das ist halt der spannende Part. Da 
kommt es immer darauf an, wie 
gut die Musiker aufeinander ein-
gespielt sind. Es klappt auch nicht 

immer, den perfekten Schluss zu 
finden. Aber das gehört auch zu 
einer Session.

Session heißt aber auch, dass ganz 
fremde Leute miteinander spie-
len…
Ost: Genau, eben.

Ist Jazz ganz ausgeschlossen?
Ost: Nein, wir spielen auch jazzige 
Jams.

Das Ubu ist ja sonst weniger als Ort 
für Livemusik bekannt…
Ost: Ich wurde von einer Bedie-
nung des Ubu, Melanie Malich, an-
gesprochen, weil sie wusste, dass 
ich Jazz studiere. Die meinte dann, 
dass das Ubu gerne so etwas ver-
anstalten würde. Sie hat Musikma-
nagement studiert und organisiert 
einige Events. Ich war anfangs auch 
überrascht, dass das Ubu so etwas 
machen will, habe mich aber trotz-

dem gefreut. Das lief bis jetzt auch 
gut an. Es ist wahrscheinlich die 
erste Musikveranstaltung seit Län-
gerem dort.

Wie oft haben sie das gemacht, 
bisher?
Ost: Jetzt war die fünfte Session.

Wie ist es vom Platz her, könnte da 
auch ein Pianist mitmachen?
Ost: Wir haben im Ubu keinen La-

gerraum, wir müssen die Instru-
mente immer mitbringen. Wenn 
wir Glück haben, bringt ein Pianist 
sein E-Piano plus Anlage mit. Es ist 
schon immer eng vom Platz, aber 
wir gucken, dass wir es irgendwie 
hinkriegen.

Muss man sich für die Session an-
melden?
Ost: Nein, es kann jeder vorbeikom-
men.

Welche Sessions gibt es derzeit noch 
in Saarbrücken?
Ost: Es gibt noch die Jazzsession 
in der Brasserie, die ist jede Woche 
donnerstags. Dann die Session in 
der Baker Street auf der anderen 
Saarseite am dritten Dienstag im 
Monat. Und noch eine neue Ses-
sion in der Stube 8, jeden dritten 
Mittwoch.

Wie ist die Resonanz der Ubu-Be-
treiber?
Ost: Soweit ich weiß, gefällt es denen 
auch supergut. Es war sogar mal im 
Gespräch die Frequenz zu erhöhen, 
das hat dann aber mit anderen Ter-
minen bei denen kollidiert.

Wie viele Musiker kommen da 
meistens?
Ost: Zuletzt kamen drei Bassisten, 
fünf Gitarristen, vier Schlagzeuger 
und ein Saxofon. Es kommen meis-
tens so 15 Leute um den Dreh.

Von wann bis wann geht das?
Ost: Immer von acht bis elf.

Die nächste Groove-Session im Ubu 
le roi findet am 2. Februar, ab 20 Uhr 
statt.

DIE FRAGEN STELLTE 
SEBASTIAN DINGLER

„Mit Glück bringt ein Pianist sein E-Piano mit“
Es gibt in Saarbrücken mehrere Orte, an denen regelmäßig Jazz-Sessions stattfinden. Im Ubu le Roi geht man einen anderen Weg.
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Im Café Ubu le Roi, mitten im Nauwieser Viertel, finden seit Sommer Musik-Sessions statt. FOTOS (2): SEBASTIAN DINGLER

Sebastian Ost organisiert im Ubu le 
Roi eine Groove-Session.

Egoistisches Experiment geglückt, Künstlerin glücklich 
VON SEBASTIAN DINGLER

SAARBRÜCKEN „Das egoistische 
Experiment“ nannte sich eine Auf-
führung, die von Natalia González 
Tobón konzipiert wurde und die sie 
jetzt im Kino Achteinhalb zur Auf-
führung brachte. Vorweg: Wirklich 
egoistisch war daran gar nichts. Wie 
die Studentin der Musikhochschule 
vorher ankündigte, handelte es sich 
um ein Mitmach-Konzert für Jung 
und Alt. Das „Egoistische“ daran war 
einzig und allein, dass sie so etwas 
schon immer gerne mal machen 
wollte.

Unterstützung bekam sie dabei 
von ihrem Mann, dem Gitarristen 
Juan Pablo González Tobón. Dieser 
feierte neben dem Bedienen seines 
Instruments auch seine Premiere als 
Sprecher der Handpuppe Ernesto. 
Die war zweifelsfrei auch als Ernie 
aus der Sesamstraße zu identifizie-
ren und stellte wie dieser immer 
wieder naive Fragen. Er sei Süd-
amerikaner und erst vor Kurzem auf 
die Welt gekommen, jetzt müsse er 
schon Saarländisch lernen, meinte 
Ernesto – Juan Pablo González To-

bón stammt aus Kolumbien.
Zunächst startete die Aufführung 

mit einer angeleiteten Traumreise. 
Die circa 50 Besucher brauchten 
dazu nicht mal unbedingt die Au-
gen schließen, so dunkel wurde es 
im Kino. Natalia González Tobón 
erzählte die Geschichte von einem 

mysteriösen Haus, durch dessen Tür 
man in der Fantasie eintritt. Was 
jeder danach erlebte, spielte sich 
allein in dessen Vorstellungsvermö-
gen ab. Ins Ohr bekam das Publikum 
dazu die schönen Gitarrenklänge 
von Juan Pablo González Tobón, der 
eine Minimal-Music Komposition 

von Leo Brouwer spielte.
Danach folgte der Teil mit dem 

Zeichnen: Dazu hatte das Ehepaar 
Stifte und Blöcke an die Zuschaue-
rinnen und Zuschauer verteilt. Die 
Vorgabe war, den Stift einfach übers 
Papier tanzen zu lassen – gespielt 
wurden dabei von Juan Pablo Gon-
zález Tobón zunächst komplizierte 
Rhythmen, die die Stifte sicherlich 
so manches Mal abheben ließen. 
Dann ging seine Gitarre in eine fol-
kloristische Weise über. Wenig über-
raschend: Obwohl die Musik für alle 
gleich war, sahen die Zeichnungen 
doch sehr unterschiedlich aus.

Zu guter Letzt durfte das Publi-
kum einen Rhythmus mitklopfen 
und mitsingen. Dafür hatten sich 
die González Tobóns die kolumbia-
nische Volksweise El pescador (Der 
Fischer) ausgesucht. Neben dem 
sich wiederholenden Titel des Lieds 
gab es noch eine einfache Gesangs-
linie, zu der alle mit einstimmten. 
Natalia González Tobón packte dazu 
auch ihre Querflöte aus, François 
Schwamborn zeigte Lichtinstalla-
tionen auf der Leinwand.

Und das war es auch schon mit 

der kurzweiligen und eine knappe 
Stunde dauernden Aufführung. 
Eigentlich hätte man sich das ego-
istische Experiment auch gut als 
Konzert für Kinder vorstellen kön-
nen – die fehlten jedoch mit einer 
Ausnahme. Natalia González Tobón 
meinte aber hinterher, dass sie das 
Konzept gerne noch mal umsetzen 
möchte und dann auf mehr junges 
Publikum hofft.

Insgesamt war die aus Russland 
stammende Musikerin sehr froh 
damit, dass sie nun zum ersten Mal 
umsetzen konnte, was sie sich schon 
lange gewünscht hatte – ein inter-
aktives Konzert mit wesentlich mehr 
als „nur“ Musik. Davon, wie gut das 
Publikum mitmachte, sei sie sogar 
positiv überrascht gewesen.

Ermöglicht hatte die Aufführung 
der neu geschaffene Fu-tür-Wettbe-
werb der Musikhochschule. Dessen 
Initiator Professor Frank Wörner, an 
der HfM Prorektor für künstlerische 
Praxis, war bei der Aufführung zuge-
gen. Mit dem Preis wolle man einen 
finanziellen Anreiz setzen: „Wir ver-
stehen das als Initialzündung, damit 
die Leute weiterarbeiten, dass sie 

das noch mal machen und Erfah-
rungen sammeln.“

Die Reaktionen aus dem Publi-
kum waren durchweg positiv. „Ganz 
beeindruckend“ empfand es Axel 
Temmes, der als Psychotherapeut 
arbeitet: „Die Methode der Ima-
gination, das ist ja etwas, was wir 
auch machen. Ich fand das toll, das 
mal in einem anderen Bereich aus-
zuprobieren.“ Seine Tochter Emily 
fand es gut, „dass mit dem Preis 
Künstler unterstützt werden, die 
in ihrem Inneren viel Fantasie und 
viele Ideen haben.“ Bei der inneren 
Imagination habe sie kleine Zwerge 
gesehen, die um ein Feuer tanzten 
– ausgelöst allein durch die Musik.

Musikstudentin Monika Deli-
giannaki gefiel, „dass die Auffüh-
rung tatsächlich auch interaktiv 
war, was bei anderen interaktiven 
Sachen oft nicht so der Fall ist.“ 
Die Lichtinstallationen im Hin-
tergrund fand sie „superschön 
und passend“. Vor allem sei keine 
Langeweile bei ihr aufgekommen: 
„Ich wusste nicht immer, was ich 
erwarten kann, deswegen war es 
aufregend.“

So ein Konzert gibt es nicht alle Tage. Im Kino Achteinhalb wurde nicht nur mitgesungen, es wurde auch gemalt, und es ging sogar auf Traumreisen.

Natalia González Tobón freute sich über die Unterstützung ihres Ehemanns 
Juan Pablo und der Handpuppe Ernesto. Die von François Schwamborn ein-
gespielten Bilder unterstützten die Aufführung. FOTO: SEBASTIAN DINGLER

Till Neu und sein „Glück zu Malen“: Galeriegespräch im KuBa
SAARBRÜCKEN (red) Till Neu, 1943 
in Saarbrücken geboren, zählt un-
bestritten zu den wichtigen Künst-
lerpersönlichkeiten der regiona-
len Kunstszene und ist mit seinen 
Arbeiten ebenso im bundesweiten 
wie auch im internationalen Aus-
stellungsgeschehen vertreten.

Im Rahmen seiner aktuellen Aus-
stellung „Das Glück zu Malen“ in der 
Galerie im KuBa am Eurobahnhof 
findet am Donnerstag, 18. Januar, 19 
Uhr, ein Künstlergespräch statt. Ku-

rator Andreas Bayer wird sich mit Till 
Neu über seine Kunst und die unter-
schiedlichen malerischen Konzep-
te unterhalten. Wie ist der Weg von 
gegenstandsfreier Malerei zur Dar-
stellung von Weltwirklichkeiten, ab 
wann und in welcher Form finden 
ungegenständliche Komposition 
und Realitätsfragmente zueinan-
der? Können unterschiedliche ma-
lerische Konzepte unabhängig von-
einander bestehen, ohne sich zu 
beeinflussen – spielt die Erzählung 

im Spektrum von sinnlicher Wahr-
nehmung und bildlicher Fiktion? 
Das sind so die Fragen, die an die-
sem Abend diskutiert werden sollen.

Mit seiner Ausstellung in der Ga-
lerie im KuBa gibt Till Neu einen 
spannenden Einblick in zentra-
le Aspekte seiner künstlerischen 
Entwicklung ab den 1960er Jahren 
bis hin zu den neuesten, sehr un-
gewöhnlichen Bildbeispielen. Die 
beeindruckende und vielgestaltige 
Werkschau lässt das Spektrum der 

vergangenen 55 Jahre künstlerischer 
Tätigkeit anschaulich werden.

Der Eintritt zum Künstlergespräch ist 
frei. Die Ausstellung läuft bis einschließ-
lich Sonntag, 4. Februar, die Öffnungs-
zeiten sind: Dienstag, Mittwoch, Freitag, 
10 bis 16 Uhr, Donnerstag und Sonntag, 
14 bis 18 Uhr. Samstag geschlossen.

Till Neu, hier bei einer Ausstellung in der Saarbrücker Johanneskirche, unter-
hält sich im KuBa über seine Kunst. FOTO: IRIS MAURER


